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Nr. 98 Sang. 22
Psalterium Gallicanum mit Kollekten und 
Orationen
Psalterium aureum (Goldener Psalter)
St. Gallen unter Beteiligung westfränkischer 
Schreiber und Illuminatoren,
um 883–888 und um 890–900

344 pp., 37 × 28 cm, Schriftspiegel 21,7 × 13,3–
13,6 cm, unterschiedlich liniert (teilweise purpur 
– braun), einspaltig zu 19–22 Zeilen. Zumeist am 
Anfang signierte Quaternionen: A (p. 1–2, Ein-
zelbl.), 16 (p. 3–14), 28 (p. 15–30), 38 (·III·, p. 31–
46), 48 (·IIII·, p. 47–62, p. 49/50 und 59/60 Ein-
zelbll.), 58 (p. 63–78), 6–128 (VI–XII·, p. 79–
182), 136 (XIII·, p. 183–194), 1410 (p. 195–214), 
158+1 (XIIII·, p. 215–232, Signatur auf p. 230, 
p. 231/232 Einzelbl.), 16–178 (XV·–XVI·, p. 233–
264), 18–228 (p. 265–344), karolingische Minus-
kel in Goldtinte von mehreren Schreibern und 
Verzierern. In einigen Lagen Griffelanweisungen 
für die Psalmtituli. Einige originale Nummerie-
rungen der Psalmen in Gold, die meisten am Rand 
(13./14. Jh.). Psalmtituli in Rustica mit Gold oder 
Minium. Anfänge der Psalmen als Majuskeln, teil-
weise zu Initialen umgearbeitet. Initialen zu den 
Psalmen der hebräischen und römischen Eintei-
lung, teilweise auch den Dekadenpsalmen. Die 
ersteren zusammen mit Psalmtituli in Gold auf 
Purpur, mit Grün und Pergamentaussparung, 
manchmal Gelb, die letzteren in Gold mit Minium 
und Pergamentaussparung. Versanfänge der Psal-
men mit Goldmajuskeln, manchmal purpurn, 
gelb und grün schattiert. In einigen Lagen am 
Schluss der Verse in die Randspalte geschriebene 
diakritische Zeichen. Zu mehreren Psalmen fehlen 
die Orationen, sonst unterscheiden sie sich zu-
meist in Schrift und oxydierter Goldtinte vom 
Haupttext. Zu den Psalmen 1, 41, 50 und 72 unter-
schiedliche Initialzierseiten mit und ohne Rah-
mung, in Gold, Minium und Grün oder Gold, 
Silber, Minium, Grün, pergamentaussparend. Zu 
den Vorreden und einigen Psalmen mit Tituli aus 
der Geschichte Davids Federzeichnungen, alle in 

Purpur und Purpur-Braun oder heller Sepia, mit 
Minium, Grün, Purpur-Braun, etwas Schwarz, 
Blau, Gold und Silber (p. 75), letztere zumeist la-
vierend aufgetragen, Pergamentaussparung; drei 
geplante Zeichnungen nicht ausgeführt, Bei-
schriften 13./14. Jh.

Inhaltsübersicht: p. 1 oben von einer Hand 
wohl noch des 9. Jh.: XXII Quat(ernionen) = jet-
ziger Bestand der Lagen. In der Mitte von anderer 
Hand (9./10. Jh.) Fluch für den Dieb:
Nemo me credat omnino furatum,
Sed fideliter hactenus fuisse reservatum.
Non dubitet autem iram dei periculosius 

 incurrere,
Siquis me praesumat a sancti Galli finibus 

 spoliando auferre.
p. 2 Davidbild, p. 3 leer; p. 4–7 Origo prophe-

tiae David (Stegmüller, Nr. 414); p. 7–13 Prol. 
Psalterium inquirendum (Stegmüller, Nr. 426); p. 
14 Hieronymusbild; p. 15–344 Ps 1–150 teilweise 
mit Kollekten und Orationen, Szenen aus dem 
Leben Davids zu Ps 17, 26, 28–29, 33, 51, 56, 58, 59, 
62, 64, eine Figureninitiale zu Ps 68 sowie teilwei-
se Leerräume für kleinere Bilder zu den Ps 50, 71, 
72 und 97; p. 344 leer, St. Galler Bibliotheksstem-
pel. Psalm 151 sowie die Cantica und Glaubensbe-
kenntnisse fehlen.

Schmuck: Wir beschreiben den Schmuck la-
genweise, W = westfränkischer Schreiber, G = st. 
gallischer Schreiber. A + Lage 16 (p. 1–14) W: p. 2 
Bild des gekrönt thronenden und die Cithara mit 
dem Plektron (Schlagstab) spielenden Königs Da-
vid, seitlich zwei Crota listen (Tänzer mit Storch-
schnabelklappern), unten zwei Schleiertänzer, die 
Szene in rechteckig erweiterter Arkade mit Pur-
purgrund, aus den Zwickeln ragt rechts die Hand 
Gottes, links die Halbfigur eines Engels der Inspi-
ration; p. 4 auf Schriftbalken in Capitalis: Origo 
prophetiae David regis Psalmorum numero CL, 
Initiale D(avid filius Jesse cum esset in regno suo 
quattuor ele[git] ), mit Flechtband im Buchstaben-
körper, spitzen Knoten,  unten und oben am 
Stamm Vogelköpfe, im Binnenraum symmetri-
sches Rankenwerk mit Lanzett- und Dreiblättern 
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sowie Sporangien (von derselben Hand wie p. 14), 
nachfolgende Zeilen in Capitalis und Rustica auf 
Schriftbalken; p. 7 Inquisitio sancti Hieronimi 
qualis psalmus fuerit primus cantatus. P(salterium 
inquirendum est); p. 14 Bild des stehenden, nim-
bierten hl. Hieronymus, gekleidet in Albe, Kasel, 
ausgezeichnet mit dem Pallium, in der Linken den 
Manipel und das Psalterium, mit der Rechten re-
dend, an den Füßen pontifikales Schuhwerk, eine 
Ädikula mit Giebel und ausladenden Akroteren in 
Purpurgrund rahmt die Gestalt. – Lage 28 (p. 
15–30, Ps 1–9) W, p. 15/16 und 29/30 = G Bifolia: 
p. 15 Initialzierseite B(eatus vir qui non), in Rah-
men mit Eckknoten und vegetabiler Füllung, in-
nerer Rahmen sowie zwei horizontale Bänder, die 
das Bild in drei Purpurfelder teilen, getreppt so-
wie mit Kreisen und Quadraten geschmückt, per-
gamentaussparend, Initiale in Gold, grün schat-
tiert, die Bogen mit Achterschlingen, Stamm mit 
drei Knoten, von denen das Binnengerank in Blät-
tern endet, letztere lanzettförmig und dreiblätt-
rig, haben zudem Sporangien wie p. 14; p. 16 
Fortsetzung von Ps 1: Abiit in consilio impio(rum) 
in Capitalis mit Gold (G); Psalmanfänge nur Gold-
majuskeln. – Lage 38 (·III·, p. 31–46, Ps 10–19) 
W: p. 39 Kollekte nach Ps 16, Bild zu Ps 17 mit Ti-
tulus Locutus est David ad Dominum quando eripuit eum 
ab inimicis eius et de manu Saul, darüber König David 
thronend und aufschauend zur Hand Gottes, 
empfängt die Boten, links am Boden liegend und 
ebenso die Arkade überschneidend die Feinde; p. 
40 Ps 17 Initiale d(iligam te Domine fortitudo 
mea), unzial, oben mit Tierkopf, innen Akkan-
thus mit Lanzettblättern (W). – Lage 48 (·IIII·, p. 
47–62, Ps 19–27, p. 49/50 und 59/60 Einzelbll.) 
W + G (p. 49/50 und wahrscheinlich auch p. 59/60 
= G); p. 59 Bild zu Ps 26 mit dem Titulus Psalmus 
David priusquam liniretur (p. 60), Samuel salbt David 
mit dem Öl aus dem Horn, dazwischen symmetri-
sche Blattranke auf grasbewachsenem Boden, in 
Arkadenrahmung mit stark vegetabil bewachse-
nem Bogen; p. 60 D(ominus illuminatio mea). – 
Lage 58 (p. 63–78 Ps 27–34) W: p. 63 Oratio nach 
Ps 26, Bild der Ochsenbiga mit Bundeslade, rechts 

basilikales Haus mit geöffnetem Tor (Stiftshütte) 
zum Psalmtitulus von Ps 27 auf p. 64 Psalmus David 
in consummatione tabernaculi, über dem Titulus Bau 
der Stiftshütte mit Zimmermann und Dachdek-
kern; p. 66 zu Ps 29 und dem Titulus Psalmus canti-
ci dedicationis domus David Bild des Tanzes Davids vor 
der Bundes lade, David gekrönt mit der Cithara, 
zwei Leviten setzen die Lade auf dem Altar ab, 
Titulus und Bild in Ädikula mit Giebel, p. 67 Ps 29 
E(xaltabo te Domine); p. 75 zu Ps 33 und dem Titu-
lus Psalmus David cum mutavit vultum suum coram Abi-
melech, et dimisit eum et abiit, darüber Bild des thro-
nenden Königs Achis (Abimelech), dem David, 
von zwei Männern gefasst, vorgeführt wird, p. 76 
Ps 33 B(enedicam Domino) Initiale = G. – Lage 68 
(VI·, p. 79–94 Ps 34–39, W 18 Zeilen, kleinere 
Schrift): p. 91 Ps 38 d(ixi custodiam) Initiale = G. 
– Lage 78 (·VII·, p. 95–110, Ps 39–46, W): p. 99 Ps 
41 Initialzierseite q(uemadmodum desiderat cer-
vus ad fontes aquarum ita desiderat anima mea ad 
te Deus), unzial, offener, gefiedert gefüllter Bogen 
mit Löwenkopf am Ende, dem das Binnenmotiv 
entwächst, Schaft mit Krone und Löwenkopf, statt 
Intermediärknoten Viereck mit Rosette (Vorzeich-
nung der Initiale teilweise sichtbar, Technik wie p. 
91 = G). – Lage 84 (·VIII·, p. 111–118, Ps 47–49, 
Liniierung in Purpur, W): p. 118 Titulus zu Ps 50 
(ursprünglich Freiraum für ein Bild mit Davids 
Buße vor Nathan) und die Auslegung Vox poeniten-
tiam agentis. – Lage 98 (VIIII·, p.119–134, Ps 50–
56, W): p. 119 Initialzierseite zu Ps 50 M(isere [sic!] 
mei –  miserationum tuarum), in Capitalis und 
Uncialis, das I des M(i)sere in das M eingeschrie-
ben, Initiale mit Füßen und Kronen in Flecht-
werk, Löwenkopfpaare (W, jedoch technisch G); p. 
122 in den Titulus zu Ps 51 In finem intellectus David 
cum venit Doech Idumeus, et nuntiavit Saul et dixit illi: ecce 
venit David in domum Abimelech eingebettet die Szene 
mit Doeg als Boten vor dem thronenden König 
Saul; p. 123 Ps 51 q(uid gloriaris), halbseitige In-
itiale, auf gemustertem mit purpurner Feder ge-
zeichnetem Purpurgrund, ebenso die erste Zeile 
(W); p. 125 Ps 52 d(ixit insipiens) (W); p. 126 Ps 53 
D(eus in nomine), Zeichnung in Minium (G); p. 
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127 Ps 54 E(xaudi deus) (G); p. 130, Ps 55 M(iserere 
mei) (G); p. 132 Verfolgung Davids, der sich in die 
Höhle rettet, durch den berittenen Saul mit drei 
Reitern zum Titulus In finem, ne disperdas, David in 
tituli inscriptione, cum fugeret a facie Saul in speluncam des 
Ps 56; p. 133 Ps 56 M(iserere mei), Gold, Purpur, 
Minium, Pergamentaussparung (G). – Lage 108 
(·X·, p.135–150, Ps 57–63, W): p. 135 Ps 57 S(i vere); 
p. 136 Oratio zu Ps 57 und Titulus zu Ps 58 mit 
Freiraum für die ihn illustrierende Szene In finem, 
ne disperdas, David in tituli inscriptione, quando misit Saul, 
et custodivit domum eius ut eum interficeret, David im 
Haus seiner Frau Michal, die ihm die Flucht er-
möglicht, im Fenster das von Michal vorgetäusch-
te Bild  Davids (I Sm 19,11–17), rechts die drei ihn 
verfolgenden Krieger Sauls; p. 137 Ps 58 E(ripe 
me), Zeichnung in Purpur, Füllung in Gold, Mini-
um, Grün und Gelb (W); p. 139 Oratio zu Ps 58, 
Bild und Titulus zu Ps 59 In finem, his qui immutabun-
tur, in tituli inscriptione David in doctrinam, cum succendit 
Mesopotamiam Syriae König David entsendet Joab 
und seine Männer zur Brandschatzung des syri-
schen Soba, die Figuren agieren vor einer Archi-
tekturkulisse mit Türmen und geöffnetem Tor, 
teilweise mit Vierpässen, Kreisen, Rhomben und 
Dreiecken gemusterter Purpurgrund; p. 140 Fort-
setzung des Titulus zu Ps 59 Et Syriam Sobal, et con-
vertit Joab, et percussit Edom in valle salinarum XII milia 
unten an der Seite, darüber das zweizonige Bild 
mit dem Zug der Reiter Davids gegen die Syrer; p. 
141 Fortsetzung der Illustration zum Titulus von 
Ps 59, zweizonig, oben Erstürmung der Stadt 
Edom und Brandschatzung durch Reiter und Fuß-
volk, unten wohl Übergabe der Stadt an Joab und 
dessen Reiter; p. 142 Ps 59 d(eus reppulisti) (W); p. 
143 Ps 60 E(xaudi) (W); p. 145 Ps 61 N(onne Deo) 
(W); p. 147 Bild und Titulus zu Ps 62 Psalmus David, 
cum esset in deserto Idumeae David mit drei Kriegern 
in der (mit Gräsern und Bäumen bewachsenen) 
Wüste Edom, darunter der Psalmtext D(eus, Deus 
meus) (W), am Stamm der Initiale Löwenköpfe, 
Zeichnung in Purpur, an den Gewändern Gold; p. 
149 Ps 63 E(xaudi) (W); p. 150 Ps 63, 9–11 und 
Oratio, darunter die Propheten Jeremias und Eze-

chiel vor dem geschlossenen Tor in Form eines 
Rechteckrahmens mit eingeschriebenem Kreuz. 
– Lage 118 (·XI·, p. 151–166, Ps 64–70, W): p. 151 
Ps 64 mit dem unvollständigen Titulus In finem, 
Psalmus David (Canticum Hieremiae et Ezechielis 
populo transmigrationis, cum inciperent exire) 
(vgl. zuletzt Duft, Abtei St. Gallen I, S. 74 f., Lit.), 
Initiale TE (decet hymnus Deus), T und E als Liga-
tur, Buchstabenkörper in Gold, pergamentausge-
spart, in quadratischem Purpurgrund (G); p. 160 
Ps 68 S(alvum me fac Deus), dem langgezogenen 
Buchstaben entwächst unten ein Zweig, auf dem 
König David steht und mit der Rechten in die In-
itiale greift; p. 165 Psalmbezifferung LXX am 
Rand, original in Gold. – Lage 128 (·XII·, p. 167–
182, Ps 70–77, W): p. 168 oben nach 4 Zeilen Ora-
tio 12 Zeilen Aussparung für eine Zeichnung zu Ps 
71 mit dem Titulus In Salomonem psalmus. Die nicht 
ausgeführte Figur König Salomos findet sich als 
Entwurf in Sang. 855, p. 350 (Nr. 56), Ps 71 d(eus 
iudicium tuum) (G); p. 170 nach der Oratio zu Ps 
71 Andeutung des Titulus zu Ps 72 Huic defecerunt 
laudes David, darunter 4 Zeilen Leerraum, darunter 
2 Zeilen Titel Defecerunt laudes David filii Iesse, Psalmus 
Asaph, im Leerraum Vorzeichnung: querrechtecki-
ger Rahmen, in der Mitte diesen überschneidend 
eine gewundene Säule mit Basis und Kapitell. Fi-
guren von David und Asaph sind nicht angelegt, 
am Rand jedoch in Silberstift Vorgabe des Titulus; 
p. 171 Ps 72 Initialzierseite �(uam  bonus Israhel 
Deus his qui recto sunt corde), in Capitalis und 
Uncialis, das V und A sowie der Kürzungsstrich 
des quam sind in das Q eingeschrieben, Akanthus-
rahmen (W+G); die übrigen Anfänge der Ps als 
Majuskeln. – Lage 136 (XIII·, p. 183–194 Ps 77–
79, W+G): W bis p. 184, Z. 5, dann G (vgl. Schaab, 
S. 68), Psalmanfänge als Majuskeln in Gold. – 
 Lage 1410 (p. 195–214, Ps 79–88,42, G), p. 197 Ps 
80 E(xultate Deo), Auszeichnung des Ps nach der 
römischen Achtteilung, Anfänge der übrigen Ps 
mit Goldmajuskeln (G). – Lage 158+1 (p. 215–232 
Ps 88,43–96, XIIII· auf p. 230 unten, 231/232 
Einzelblatt, W): p. 218 Ps 90 XC Laus cantici Psalmus 
David in Gold auf Purpurbalken; p. 221 Ps 91 
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b(onum est confiteri Domino) (G); p. 228 Ps 95 
C(antate Domino) (G); p. 230 Ps 96 D(ominus 
regnavit) oben Vogelkopf mit zwei Pfauenfedern 
(im alten St. Galler Stil); p. 232 endet Ps 96 mit et 
sanctificationis eius, halbe Seite Freiraum. – Lage 168 
(XV·, p. 233–248 Ps 97–104, W): Psalmti tuli in 
Gold auf Purpur, p. 233 Ps 97 C(antate Domino) 
Buchstabenkörper in Gold, Binnengeflecht perga-
mentausgespart, Purpur und Grün (st. gallisch-
westfränkische Mischform); p. 238 Titelseite zu Ps 
101 in Rustica mit Minium Oratio pauperis cum an-
xiatus fuerit et coram Domino effuderit precem suam, p. 239 
d(omine exaudi orationem), unzial in Gold und 
Minium (G). – Lage 178 (XVI·, p. 249–264 Ps 
104–108,3, W): ohne Auszeichnung der Titel mit 
Farbe, Psalmanfänge in Goldmajuskeln. – Lage 
188 (p. 265–280 Ps 108,4–117, G): p. 268 Ps 109 
D(ixit Dominus) dreizeilig, p. 269 Ps 110 
C(onfitebor tibi); p. 271 Ps 111 B(eatus vir); p. 272 
Ps 112 L(audate pueri); p. 276 Ps 115 D(ilexi), alle 
folgenden Initialen im Folchart-Stil. – Lage 198 
(p. 281–296 Ps 117–118, G): p. 282 Ps 118 B(eati 
immaculati), Folchart-Stil, die Abschnitte danach 
beginnen mit Goldmajuskeln. – Lage 208 (p. 297–
312 Ps 118–131, G): Anfänge von Ps 119 und 120 
mit Goldmajuskeln, p. 302 Ps 121 L(aetatus sum) 
in Gold und Minium, an den Enden Hundsköpfe, 
Sporangien (Spätstil der Salomo-Zeit); Ps 122–130 
Anfänge mit Goldmajuskeln; p. 312 Ps 131 
M(emento) wie p. 302. – Lage 218 (p. 313–328 Ps 
131–141, G): Anfänge mit Goldmajuskeln, p. 328 
Ps 141 V(oce mea) wie p. 302. – Lage 228 (p. 
329–343 Ps 142–150, G): Anfänge mit Goldmajus-
keln, p. 343, 14 Zeilen mit der Oratio: Deus caelo-
rum creator – feliciter cum ipsis te laudare. Per 
Dominum, p. 344 leer (Stempel).

Konzeption und Ausführung der Westfranken 
in St. Gallen

Die berühmte Hs. wurde oft beschrieben und ge-
würdigt; ihre Struktur und ihren fragmenta-
rischen Urzustand erfasst im Detail jedoch erst 
Schaab (1995). Die Problematik wird schon an den 
am Anfang(!) signierten Lagen erkennbar, die für 

St. Gallen ungewöhnlich sind. Zudem ist die fort-
laufende Zählung von ·III·–·XVI· (·I· ist auf p. 1 
nicht mehr lesbar, ·II· war auf dem später ausge-
wechselten Bifolium p. 15/16 und 29/30) zweimal 
unterbrochen, nämlich nach Lage ·IIII· (Lagensi-
gnatur ·V· fehlt) und nach Lage ·XIII·, die p. 194 als 
Ternio endet. Auf ·XIII· folgen ein nicht signierter 
Quinio (p. 195–214) und ein auf der letzten Sei-
te(!) (p. 230) mit ·XIIII· signierter Quaternio, dem 
ein Einzelblatt (p. 231/232) angefügt wurde. 
Durch das Einschießen des nicht gezählten Quinio 
verschiebt sich die wirkliche Lagenzählung, die 
original mit ·XV· und ·XVI· bezeichneten Lagen 
sind in Wirklichkeit die Lagen 16 und 17. Die La-
gen 18–22 sind wie der Quinio (p. 195–214) 
nicht signiert. Schon durch ihre fehlenden Lagen-
signaturen haben demnach die Lagen 14 und 
18–22 eine Gemeinsamkeit. Diese wird jeweils 
durch die Beschaffenheit des Schriftspiegels ver-
stärkt. Autenrieth sah, dass der Spiegel der Lagen 
1–12 (p. 1–182 bzw. 166) mit einem im Blatt ge-
wissermaßen freischwebenden Spiegel- oder Bil-
derrahmen eingerichtet ist, was der Gewohnheit 
der westfränkischen Schreiber entspricht, wäh-
rend die Lagen 18–22 (p. 265–344) so liniert 
sind, dass die oberste und unterste Querlinie bis 
an die Blattenden durchgezogen werden, wie es 
zumeist die St. Galler handhaben. Die dazwischen 
liegenden Lagen 13–17 (p. 183 bzw. 167–264) 
haben einen wechselnden, einige Einzelblätter 
den st.gallischen Spiegel.

Schreiber
Schon 1904 hatte Chroust festgestellt, dass mit 
dieser Lagenteilung verschiedene Schriftstile 
übereingehen. Er sah auf den Seiten 16, 29, 30, 
184–214, 228–232, 265–343 die Hand eines St. 
Galler Schreibers A, auf den Seiten 1–15, 17–28, 
31–48, 51–183, 215–227, 233–264 dagegen die 
Hand eines nicht st.gallischen Schreibers B tätig. 
Die Seiten 49–50 stammen nach Chroust von 
Hand C, die nur gelegentlich mitarbeitete. Schrei-
ber B habe das Schreiben in einer anderen Schule 
gelernt, Charakteristika seiner Schrift erinnerten 
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«an westfränkische Schreibart»; zudem sei seine 
Schrift nicht gleichartig. Hand A – der St. Galler 
Schreiber also – habe zudem in den von B ge-
schriebenen Teilen zu den von jenem nicht ausge-
führten Psalmtituli Griffelanweisungen gemacht, 
«auf Grund deren B die Überschriften in schmaler 
Kapitale mit roter Farbe anfertigte» (Irrtum 
Chrousts, die Tituli sind st.gallisch: vgl. Schaab, S. 
59 Anm. 12). Auch die Orationen am Schluss der 
Psalmen stammten durchgehend von der St. Gal-
ler Hand A. Chroust hatte damit den heterogenen 
Charakter der Hs. erfasst. Dass Partien der Schrift 
«eindeutig französischen Charakters» sind, bestä-
tigte Bischoff 1988 in einem Brief an Ochsenbein 
(Schaab, S. 60 f.). Die westfränkisch geschriebenen 
und illuminierten Teile sind in der Qualität 
schwankend, sodass es naheliegt, zwei Schreiber 
und Illuminatoren an der Arbeit zu sehen.

Mit diesem Wissen begab sich Schaab 1995 an 
die nicht nur auf die Kodikologie sowie die Schrift-
arten, sondern auch auf den Schmuck der Hs. bezo-
gene Analyse. Die westfränkische Schriftart und 
ihre Eigenheiten fand er in den von Koehler/
Mütherich behandelten Handschriften der Hof-
schule Karls des Kahlen (westfränkischer König 
840–877; römischer Kaiser 875–877) vorgegeben, 
wo der rahmende Schriftspiegel in den Hss. Paris 
Arsenal 1171 und Paris BNF Lat. 2292 nachweisbar 
sei. Diese Übereinstimmungen veranlassten Schaab 
(S. 68) zu dem Schluss, der Grundtext des Psalteri-
um aureum sei von «mehreren Schreibern zum ei-
nen bis Ps. 77,21 (p. 184, Z. 5), zum andern schon 
von Ps. 88,43 bis Ps. 108,3 (p. 215–264) vollendet 
gewesen» ehe es nach St. Gallen gekommen sei. 
Textliche Untersuchungen an den Ps 70–85 durch 
Vergleich mit dem Psalter Karls des Kahlen (Paris, 
Lat.1152) hatten ihn in dieser Annahme bekräftigt: 
Sang. 22 war ein schon um 860 in der Hofschule 
Karls entstandenes Frühwerk, zur Illustration an-
geregt von einem bebilderten byzantinischen Psal-
terium der aristokratischen Psalter-Gruppe (S. 68 
f.). Der Illustrationsversuch in Anlehnung an die 
Tituli Psalmorum sei jedoch nicht zuletzt aufgrund 
der disproportionalen Verteilung auf die 150 Psal-

men aufgegeben worden. In diesem fragmentari-
schen Teil eines Psalteriums waren nach Meinung 
Schaabs die Bilder in ihrer figürlich-zeichnerischen 
Gestalt bereits angelegt und auch einige Zierseiten 
farblich ausgeführt; anderes sei erst in St. Gallen 
bei der Vollendung der Hs. in verschiedenen Etap-
pen dazu gekommen.

Grossformat
Bei der Frage nach dem Format, die Schaab aber 
nicht stellte, zeigt sich, dass der Folchart-Psalter 
(38 × 29 cm) und das Psalterium aureum (37 × 28 
cm) formatgleich sind. Dabei ist das große Format 
des Folchart-Psalters gewiss im liturgischen Ge-
brauch begründet, der die gute Lesbarkeit einer 
großen Schrift voraussetzt. Die königlichen Psalte-
rien wie der Psalter Karls des Kahlen (Paris, Lat. 
1152 = 24 × 19,5 cm) und der Psalter Ludwigs des 
Deutschen (Berlin, Theol.lat.fol. 58 = 29,4 × 24,6 
cm) sind im Format kleiner. Es wird so wahr-
scheinlicher, dass das Psalterium aureum nicht et-
wa am Hof Karls des Kahlen, sondern in St. Gallen 
geplant wurde, wahrscheinlich für einen ostfrän-
kischen König, dessen Buch man mit Goldschrift 
und dem illustrierten Leben König Davids aus-
zeichnen wollte. Diesen Plan ließ die Anwesenheit 
westfränkischer Schreiber und Illuminatoren in 
St. Gallen reifen. Über sie wissen wir nichts, doch 
sind solche Besuche in der Abtei nichts Außerge-
wöhnliches, die Mönche von St. Martin in Tours 
sowie die Kanoniker und Mönche von Langres 
waren mit St. Gallen verbrüdert (vgl. Werner Vog-
ler, St.Martin in Tours und St.Gallen. Europäische 
Beziehungen zwischen zwei karolingischen Klö-
stern, in: Codices Sangallenses. Festschrift für Jo-
hannes Duft, Sigmaringen 1995, S. 117–136, hier 
bes. S. 126 f.; Geuenich, in: Kloster St. Gallen, S. 
94), Bischof Ado von Vienne (um 800–875) über-
sandte durch seinen Presbyter Beroldus 870 sein 
Martyrologium (vgl. Nr. 116) nach St. Gallen 
(Duft, Abtei St. Gallen II, S. 112 f.).
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Illustrationsprinzip
Dass ihr Prinzip der Psalterillustration, nämlich die 
Tituli Psalmorum mit ihren auf das Leben König 
Davids bezüglichen Stellen ins Bild zu setzen, we-
gen der Disproportionalität ihrer Verteilung im 
Psalterium ungeeignet war, wussten die Westfran-
ken bei Beginn der Arbeit offenbar noch nicht. Es 
hätte aber zwischen Ps 68 (letztes ausgeführtes 
Bild) und Ps 150 beträchtliche Strecken ohne Illus-
trationen gegeben (vgl. Eggenberger 1987, S. 159–
167). Zudem griffen die Westfranken zu einem an-
deren Gliederungssystem durch Initialen, als es in 
St. Gallen üblich war, nämlich zu der die Mitte des 
Ganzen betonenden hebräischen Fünfteilung (1, 
41, 72, 89, 106) und zur römisch-liturgischen Acht-
teilung der Psalmen (1, 26, 38, 52, 68, 80, 97, 109), 
die in der Matutin und Vesper während der Woche 
gebetet wurden. Aber auch diese Ordnungen hat-
ten sie nicht konsequent gehandhabt, sodass die St. 
Galler sie später nach ihrem Brauch (Dreiteilung 
und Dekadengliederung) korrigierten.

Die westfränkischen Schreiber des Psalterium 
aureum sind nicht in allen Teilen große Künstler, 
und es besteht schon von daher kein Grund, sie 
unbedingt am Hof Karls des Kahlen in den Reihen 
Beringars und Liuthards zu suchen. Schrift, Initi-
alen- und Figurenzeichnung sowie Farbgebung 
und Farbmischung sind ziemlich weit entfernt 
etwa vom Evangeliar Liuthards in Darmstadt 
(Hessische Landes- und Hochschulbibliothek, Hs. 
746). Die Vorlagen zu den Zeichnungen der Da-
vidszenen sind eher in der lateinischen AT-Illus-
tration zu suchen als in einem byzantinischen 
Psalter der Makedonischen Renaissance wie dem 
Bristol-Psalter (London, Add. 40731). Die Makka-
bäer-Illustration im Leidener Perizoni Fol. 17 bie-
tet dazu eine Parallele (Nr. 133). Das künstlerische 
Problem des westfränkischen Fragments besteht 
außerdem darin, dass sein auf der Purpurzeich-
nung basierender Schmuck – wie Schaab sah – 
von den St. Gallern ergänzt wurde. Festzustellen 
ist, dass alle Zeichnungen (auch das David- und 
Hieronymusbild) dieselbe, manchmal etwas braun 
getrübte Purpur-Feder aufweisen, die auch die 

Lagen 8–10 linierte. Doch sollte man sich diese 
Purpurzeichnung nicht als autonome Zeichnung 
denken; der künstlerische Akkord zum Gold der 
Schrift besteht, wie etwa p. 147 Ps 62 zeigt, aus 
Purpur, Minium, Grün, Goldhöhung und Perga-
mentaussparung, Blau und Gelb sind nicht auszu-
schließen. Dass die Illustration in St. Gallen und 
nicht in Westfranzien abgebrochen wurde, scheint 
uns die autonome Zeichnung auf p. 350 in Sang. 
855 (Nr. 56) zu beweisen. Sie stammt von einem 
Künstler, der um die Illustrationsprobleme des 
Psalterium aureum wusste. Seine Zeichnung mit 
der Darstellung König Salomos zum Titulus von 
Ps 71, unter dem im Psalterium aureum auf p. 168 
jetzt noch der leere Platz für die Darstellung ist, 
passte inhaltlich und formal exakt dorthin, fand 
aber darin keine Aufnahme. In dieser Lage (12) 
gibt es im letzten Drittel der Seite eine weitere 
Aussparung mit der Vorzeichnung eines quer-
rechteckigen Rahmens, geteilt von einer ihn über-
schneidenden Säule. In den Feldern  dazwischen 
waren nach dem Titulus zu Ps 72 David und Asaph 
(vgl. Eggenberger 1987, S. 160) darzustellen gewe-
sen. Im Verhältnis zu den übrigen Bildern wären 
diese Figuren aber zwerghaft ausgefallen. Es war 
der letzte Versuch, den Psalter mit einem Bildpro-
gramm zu durchziehen.

Vollendung und Ergänzung durch die St. Galler
Erste Phase – zweite Phase

Was geschah nun mit den fragmentarisch be-
schriebenen und ebenso geschmückten Lagen 
nach dem Weggang der Westfranken? Die St. Gal-
ler machten sich daran, es zu vollenden und taten 
dies recht imposant im Sinne der eigenen Traditi-
on (vgl. Nr. 97). Hauptanliegen war die erkenn-
bare Auszeichnung der Psalmen 1, 51 und 101 so-
wie der Dekadenpsalmen 11, 21, 31 usw. Mit dem 
Austausch des Bifolium p. 15/16 und 29/30 für 
die Initialzierseite B(eatus) p. 15, die künstlerisch 
in der Tradition des Folchart-Psalters (Nr. 97) 
steht, griffen sie souverän ein. Ergänzungen und 
Verbesserungen standen aber auch in den Vorre-
den an, die Ranke im Binnenraum des D(avid)  
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p. 4 ist im Gegensatz zum Buchstabenkörper st.
gallisch. In Lage 9 (p. 119–134) hatten die West-
franken Ps 50 (anstatt Ps 51) mit der Initiale 
MI(serere) p. 119 ausgezeichnet, bemerkten aber 
anscheinend ihren Fehler bei Ps 51 und gaben ihm 
mit dem �(uid gloriaris) p. 123 eine auch in den 
Augen der St. Galler ausreichende Betonung. Die 
nach der hebräischen Einteilung mit Ps 72 als Mit-
te des Psalters besonders ausgezeichnete Initiale 
QVA(m bonus) p. 171 war von den Westfranken, 
wie der Akanthusrahmen deutlich zeigt, in Vor-
zeichnung angelegt und teilweise ausgeführt; die 
St. Galler überarbeiteten sie und besetzten die 
schwungvolle Cauda mit einem ihrer Hunds-
köpfe. Ps 101 hatte auf p. 238 durch eine Titelseite 
(Oratio pauperis – precem suam) und p. 239 
durch die Initiale d(omine exaudi) seine Auszeich-
nung erhalten, letztere führten im Folchart-Stil 
wieder die St. Galler aus. In den Psalmen davor 
gab es viele kleinere Initialen, die von der St. Gal-
ler Redaktion überarbeitet und teilweise größer 
gemacht wurden, als der ausgesparte Raum es er-
laubte. Es waren vor allem die Initialen der Deka-
den-Psalmen (vgl. Schaab, S. 68 f.). Als eigene Ar-
beit stand nun die Ergänzung der Lagen 13–14 
(p. 183–214) mit den Psalmen 77–88 an. Nach 
westfränkischem Brauch begannen sie die Psalm-
anfänge mit Goldmajuskeln, Ps 80 (röm. Eintei-
lung) p. 197 jedoch betonten sie mit der typisch 
st.gallischen Initiale E(xultate) in Gold, Minium 
und Pergamentaussparung. Ein nächster Schritt 
wäre die Ergänzung des gesamten Psalmtextes von 
Ps 108,4–150 bzw. 151, der Cantica, Glaubensbe-
kenntnisse und der Litanei gewesen. Doch dieser 
Schritt zerfällt merkwürdigerweise in zwei zeit-
lich getrennte Perioden; Ps 151 und der Psalteran-
hang wurden zudem nicht ausgeführt. Die erste 
Periode erfasst die  Lagen 18–19 (p. 256–296), 
wobei in Lage 18 alle Psalmanfänge eine 3-zeilige 
Initiale im Folchart-Stil erhalten, die Textab-
schnitte des langen Psalmes 108 nach der Initiale 
B(eati immaculati) p. 282 werden jedoch mit Ma-
juskeln in Gold ausgezeichnet. Nach Abschluss 
dieser beiden Lagen scheint die Arbeit wieder 

eingestellt worden zu sein, denn die Lagen 20–22 
(p. 297–343 Ps 119–150) zeigen alsdann zu Ps 121, 
131 und 141 Initialen im Stil der Salomozeit 
(890–920). Das L(aetatus) p. 302 mit zwei Hunds-
köpfen an den Enden sowie Sporangien mit wel-
ligen Fäden und das M(emento) p. 312 sind ein-
drucksvolle Zeugnisse des Spätstils der Salomo-
zeit. Die Ergänzer dieser Periode fanden offenbar 
auch in den westfränkisch geschriebenen Teilen 
noch zu korrigierende Stellen. Die Initialen 
b(onum est) p. 221 zu Ps 91 und C(antate Domino) 
p. 228 zu Ps 95 sind aus dieser Periode.

Konzeption und technische Ausführung 
der Bilder und Zierseiten

Mit hoher Wahrscheinlichkeit gehörte das oben 
als A bezeichnete Einzelblatt (Davidbild) zum er-
sten Bifolium des ersten Quaternio, dessen damit 
verbundenes letztes Blatt (vor p. 15/16 in Lage 2) 
heute fehlt. Es enthielt wohl auf der Vorderseite 
ein Herrscherbild und auf der Rückseite den jetzt 
fehlenden Titel aus p. 30 im Folchart-Psalter (Nr. 
97), der den hl. Hieronymus als Herausgeber des 
Psalteriums würdigt und zugleich Ps 1 auf der ge-
genüberliegenden Seite einleitete. Das Bild des 
Kirchenvaters (p. 14) hätte dann dem Herrscher-
bild [p. 15] gegenübergestanden. Diese Bildord-
nung – David, Hieronymus, Herrscher – findet 
sich in Umstellung von David, Herrscher, Hiero-
nymus im Psalter Karls des Kahlen, muss aber 
keineswegs von dorther übernommen sein. Die 
typologische Beziehung einerseits zwischen David 
und dem Herrscher, nämlich David und Karl dem 
Großen, sowie andererseits zwischen Hieronymus 
und den von Karl beauftragten Bibelrevisoren 
(Alkuin) liegt schon dem Bildprogramm der El-
fenbeintafeln des Dagulf-Psalters (Paris, Louvre) 
zugrunde. Als in diesem Bild des Psalterium aure-
um darzustellende Könige  kamen am ehesten die 
ostfränkischen Könige Ludwig der Deutsche 
(843–876) und Karl III., der Dicke (876–887; 
Kaiser 881), in Frage.

Die Ausführung der Bilder wirft besondere 
Fragen auf. Ihre Grundlage ist allenthalben die 
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Zeichnung, die bis p. 137 Ps 58 in Federzeichnung 
mit Purpur und Minium angelegt ist, p. 140–141 
und 147 in Braun, p. 150 und 160 in Purpur und 
Braun. Das David- und Hieronymusbild (p. 2 und 
14) gehören in der zeichnerischen Anlage mit Pur-
pur-Feder eindeutig zusammen, die Akrotere des 
Hieronymusbildes dagegen sind in Minium ange-
legt. Zusammen mit anderem vegetabilem 
Schmuck beispielsweise auf p. 59, 147 und 160 
bilden sie st.gallisch-westfränkische Mischformen, 
die schon Merton (S. 44) an das Drogo-Sakramen-
tar, ein Hauptwerk der Schule von Metz, erin-
nerten. Es wäre falsch, die nachfolgenden Zeich-
nungen aus dem Leben Davids technisch und im 
Stil von diesen Bildern zu trennen. Die Bilder sind 
keineswegs heterogen (Autenrieth, S. 346; Schaab, 
S. 75). Auch ihre Farbigkeit hat eine ursprüngliche 
Konzeption, zu der die Farben Minium, Gelb, 
Grün, Blau, Braun und Schwarz sowie leichte 
Goldhöhungen und Vergoldung von Buchstaben 
wie des S(alvum) p. 160 Ps 68 oder der Arkaden 
und Giebel des David- und Hieronymusbildes ge-
hören. Wie weit die Kolorierung von den West-
franken und was von den St. Gallern gemacht 
wurde, kann hier nicht geklärt werden. Der Ein-
druck der Heterogenität der Bilder ist vorlagenbe-
dingt, technisch werden sie kaum auseinander zu 
dividieren sein. Alle Bilder wurden wohl von den 
Westfranken aufgrund in St. Gallen liegender, 
nicht mehr erhaltener alter Vorlagen zusammen-
komponiert.

Die originalen westfränkischen Initialziersei-
ten wie p. 99 Ps 41 q(uem admodum), p. 119 Ps 50 
M(iserere mei) und p. 160 Ps 68 S(alvum me fac) 
kontrastieren zu allen st.gallisch illuminierten 
Seiten so, dass man am ehesten über sie den West-
franken auf die Spur kommen kann. Einerseits 
besetzen sie die Enden der Initialkörper mit ganz 
bestimmten Typen von Löwenköpfen, die im St. 
Galler Repertoire fremd sind. Andererseits mi-
schen sie im Füllwerk der Initialen beispielsweise 
Lilienreihen mit kleinen Staubfäden oder ver-
wenden als Binnen- und Endmotive Akanthus-
blattwedel. Dieser Formenschatz findet sich, na-

türlich in unendlich reicherem Maße, in der in 
Reims vor 875 entstandenen Bibel von St. Paul vor 
den Mauern in Rom (fol. 4v, 9v, 10v usw.). Im 
Verhältnis zu diesem monumentalen Spitzenwerk 
der westfränkischen Kunst bilden die genannten 
Initialen im Psalterium aureum nur einen Ab-
glanz.

Zusammenfassung
Die Entstehung des Psalterium aureum kann da-
her in folgende Abschnitte und Zeiträume einge-
ordnet werden:

I. Zwei westfränkische Schreiber, einer von 
ihnen ein begabter Zeichner, sind um 880–885 
Gäste in St. Gallen. Ihre Herkunft ist nicht geklärt, 
aber ihre Initialornamentik und ihr Figurenstil 
lassen sich aus westfränkischen Werken der Spät-
zeit Karls des Kahlen (westfränkischer König 
840–877; Kaiser 875), besonders der um 875 in 
Reims entstandenen Bibel von St. Paul, herleiten. 
Sie werden in St. Gallen gebeten worden sein, ein 
 königliches Psalterium im Grossformat des Folchart-
Psalters zu schreiben und mit Bildern aus dem 
Leben Davids zu illuminieren. Diese Handschrift 
sollte in der Gallusbasilika beim Besuch des Kö-
nigs an dessen Platz im Mönchschor aufgeschlagen 
sein. Als ihr ausersehener Benutzer kommt Karl 
III. (ostfränkischer König 876–887; Kaiser 881–
887; † 888) in Frage, er wurde zunächst König in 
Alemannien und Churrätien, dann König des 
ganzen ostfränkischen, 885 auch des westfrän-
kischen Reiches. Im Jahre 883 wurde er als Frater 
conscriptus in den St. Galler Mönchskonvent auf-
genommen, er kam damals zur Wahl des Abtes 
Bernhard (883–890) nach St. Gallen. Dies mag 
der Zeitpunkt der Entstehung der Handschrift 
gewesen sein; weshalb sie in ihrer ersten Phase der 
Ausführung unvollendet blieb, ist nicht auszuma-
chen. Die westfränkischen Gäste scheinen unver-
mittelt abgereist zu sein. Geschrieben und be-
bildert waren die Lagen 1–12 (= p. 1–184) und 
15–17 (= p. 215–264). 

II. Die Fortsetzung des Werkes erfolgte dann 
während der Bibliothekarszeit von  Notker Balbu-
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lus (um 880–890). Um 883–888 ergänzten die 
St. Galler im späten Folchart-Stil die Lage 2 (= p. 
15–16 und p. 29–30) sowie die Lagen 13–14 (= p. 
184–214) und 18–19 (= p. 205–296). Diese Ar-
beit wurde – vielleicht um 887/888 (Abdankung 
und Tod Karls III.) – wieder unterbrochen.

III. Zwischen 890 und 900, zur Zeit von Abt-
bischof Salomo III. (890–920), wurde die Hand-
schrift im neuen Stil mit den Lagen 20–22 (= p. 
297–343) ergänzt und in vielen Partien auch der 
Bilder zusätzlich koloriert. Ob man auf die Ausfüh-
rung von Ps 151 sowie der Cantica und Glaubensbe-
kenntnisse bewusst verzichtete oder ob die letzten 
Seiten später verloren gingen, ist ungewiss. 

Lit.: Scherrer, S. 11–12. – Rahn, Ge-
schichte der bildenden Künste, S. 133–138, 144, 
793. – Derselbe, Psalterium aureum. – 
Chroust, I. Abt., II. Bd., Liefg. XIV, Taf. 8–9. 
– Merton, S. 38–45, 55, 58 f., Anm. 30, Taf. 
 XXVIII–XXXII. – Landsberger, Folchart-
Psalter, S. 21, 23, 25–27, 33, 37 f., Abb. 17 c, 20. – 
Goldschmidt, Deutsche Buchmalerei I, S. 56 f., 
Taf. 67–70. – Boeckler, Abendländische Mi-
niaturen, S. 41, 110. – Bruckner III, S. 39, 58, 
Taf. XXI. – Micheli, S. 123 f. – Boeckler, St. 
Galler Fragmente, S. 42. – Knoepfli, Kunstge-
schichte I, S. 32, 35 f., 60. – Anton von Euw, 
Studien zu den Elfenbeinarbeiten der Hofschule 
Karls des Großen, in: Aachener Kunstblätter 34, 
1967, S. 36–60, bes. S. 47, Abb. 19. – Johannes 
Duft, Der Schlüssel zu den Miniaturen des Gol-
denen Psalters in St. Gallen, in: Unsere Kunst-
denkmäler 20. Jg., Heft 3/4 (= Beiträge zur Kunst-
geschichte des Bodenseeraumes und des Ober-
rheins. Festschrift Albert Knoepfli), Bern 1969, S. 
90–99. – Gude Suckale-Redlefsen, Die 
Bilderzyklen zum Davidleben von den Anfängen 
bis zum Ende des 11. Jahrhunderts, Diss. Mün-
chen 1972, S. 92–93. – Florentine Müthe-
rich, Joachim Gaehde, Karolingische Buch-
malerei, München 1976, S. 17, 124 f., Taf. 46 f. – 
Beer, Prudentius-Codex 264, S. 35. – Eggen-
berger, Psalterium aureum, passim, mit farbi-
gen Abb. 1–17, Bibliographie S. 191–203, bes. S. 

195. – Peter Ochsenbein, Besprechung von 
Christoph Eggenberger, Psalterium aureum, in: 
Zeitschrift für Schweizerische Archäologie und 
Kunst geschichte 45, 1988, S. 316 f. – Ulrich 
Kuder, Rezension Christoph Eggenberger: Psal-
terium aureum Sancti Galli. Mittelalterliche Psal-
terillustration im Kloster St. Gallen. Sigmaringen 
1987, in: Internationales Archiv für Sozialgeschich-
te der deutschen Literatur, 15, 1990, S. 207–218. 
– Kathleen Corrigan, Visual polemics in the 
ninth-century Byzantine psalters, Cambridge 
1992, S. 15–17, und Anm. 28. – Suzy Du-
frenne, Besprechung von Christoph Eggenber-
ger, Psalterium aureum, in: Scriptorium 47, 1993, 
S. 129–131. – Johannes Duft, Der Schlüssel zu 
den Miniaturen des Goldenen Psalters (Neufas-
sung), in: Duft, Abtei St. Gallen I, S. 66–76, Abb. 
10 f. – Rupert Schaab, Aus der Hofschule Karls 
des Kahlen nach St. Gallen. Die Entstehung des 
Goldenen Psalters, in: Codices Sangallenses. Fest-
schrift Johannes Duft, Sigmaringen 1995, S. 57–
80, Abb. 1–5. – Kathleen Corrigan, Early 
Medieval Psalter Illustration in Byzantium and 
the West, in: The Utrecht Psalter in Medieval Art, 
ed. by Koert van der Horst, William No-
el, Wilhelmina C.M. Wüstefeld,  Utrecht 
1996, S. 85–103, bes. S. 99, fig. 19. – Schmuki, 
in: Cimelia Sangallensia, Nr. 38. – Christoph 
Eggenberger, Die Sankt Galler Buchkunst, in: 
Die Kultur der Abtei St. Gallen, hrsg. von Wer-
ner Vogler, St. Gallen 1998, S. 93–118, bes. S. 
106–112. – von Euw, in: Kloster St. Gallen, S. 
180 f., Abb. 80 f. – Berschin, Eremus und Insu-
la (2005), S. 22, 82, 100. 

Nr. 99 New York, The Pierpont 
Morgan Library, Ms. 1
Lindauer Evangeliar
St. Gallen, 883/890

224 Bll., 32 × 25 cm, einspaltig zu 21 Zeilen. Qua-
ternionen, karolingische Minuskel von Schreibern 
aus dem Kreis Folcharts. Kapitelanfänge mit Ma-
juskeln in Minium, golden und silbern schattiert. 
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